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◼	 Beitrag
Alexander Wertgen/Matthias Hölzner

40	 Inklusive	Schul-	und	Unterrichts-
entwicklung	–	auch	am	Gymnasium
Erfahrungen mit Veränderungen auf der 
organisatorischen, der personellen und  
der didaktischen Ebene

Nur wenige Gymnasien beteiligen sich 
derzeit an der Entwicklung und Erpro-
bung von inklusiver Arbeit. Die Erfah-
rungen eines Gymnasiums in Essen zei-
gen, dass diese Herausforderungen eine 
Entwicklung vor allem des Unterrichts 
bewirken, die für alle ein Gewinn ist. 
Das heißt: Auch Gymnasien können die 
Chancen von Inklusionsarbeit für die Ent-
wicklung der pädagogischen Arbeit nut-
zen. Insbesondere der individuelle För-
derbedarf aller Kinder und die Potentia-
le von Differenzierung kommen so stärker 
in den Blick.

◼	 PÄDAGOGIK	:	KONTROVERS
48	 Geschlechtergetrennter	Sportunterricht?

PRO: Christa Kleindienst-Cachay
CONTRA: Judith Frohn
Jungen und Mädchen werden heute – 
wie in allen Fächern – auch im Sport ge-
meinsam unterrichtet. Ist diese Errungen-
schaft der Frauenbewegung noch zeitge-
mäß? Was spricht für das Konzept und die 
Möglichkeit eines geschlechtergetrennten 
Sportunterrichts und was für die Weiter-
entwicklung eines geschlechtersensiblen 

– und damit gemeinsamen – Unterrichts? 
Wenn es in der Praxis einen zunehmen-
den Frust bei Schülerinnen und Lehrerin-
nen gibt, dann sollte über Veränderungen 
nachgedacht werden – darüber könnten 
sich die Kontrahenten einig sein.

◼	 Rezensionen
Andrea Gergen

50	 Mentor	sein:	Referendare	und		
Praktikanten	betreuen

Die Betreuung von Studierenden und 
Referendar(inn)en ist für viele Lehrper-
sonen selbstverständlicher Bestandteil 
des Berufsalltags. Sowohl für den einzel-
nen als auch für die Lehrerbildung insge-
samt ist diese Arbeit von großer Bedeu-
tung – gleichwohl wird sie wenig beachtet. 
Dies kann sich mit der Einführung der Pra-
xissemester ändern. Aber auch jetzt schon 
gibt es empfehlenswerte Handreichungen 
zur gemeinsamen Arbeit von Mentoren 
und angehenden Lehrpersonen im Aus-
bildungsfeld.

Jörg Schlömerkemper
53	 Empfehlungen

◼	 P.	S.

Reinhard Kahls Kolumne
64	 Der	Mensch	ist	gar	nicht	gut	…

◼	 Serie
Dauerbrenner der Bildungspolitik:  
Forschung – Umsetzung – Konsequenzen
4. Folge

Klaus Klemm
44	 Schule	–	Ausbildung	–	Beruf

Vielfältige Wege und  
unterschiedliche Perspektiven
Im vierten Teil der Serie zu »Dauerbren-
nern der Bildungspolitik« stellt Klaus 
Klemm den aktuellen Stand des Über-
gangs von der Schule in den Beruf vor. 
Dabei untersucht er die Übergänge in die 
Berufsausbildung, aber auch die Wege 
derer, die im Übergangssystem »landen«. 
Skizziert werden die Bildungs- und Aus-
bildungsangebote und die Verteilung der 
Schüler darauf. Aber auch die Chancen 
derer, die ohne Bildung und Ausbildung 
ins Leben entlassen werden, werden ana-
lysiert.
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 ■ Inklusive Schul- und Unterrichts-
entwicklung – auch am Gymnasium
Erfahrungen	mit	Veränderungen	auf	der	organisatorischen,		
der	personellen	und	der	didaktischen	Ebene

Nur wenige Gymnasien arbeiten derzeit inklusiv. Überzeu-

gender und anregender als grundsätzliche Diskussionen sind 

auch hier Erfahrungen. Der Beitrag beschreibt hilfreiche or-

ganisatorische Veränderungen, Entwicklungen der professio-

nellen Einstellungen und Herausforderungen der Teamarbeit 

und der didaktischen Gestaltung des Unterrichts. Dabei wird 

erkennbar, dass auch Gymnasien die Chancen von Inklusions-

arbeit nutzen können.

Alexander Wertgen/
Matthias Hölzner

In der aktuellen erziehungswissen-
schaftlichen Diskussion und voraus-
sichtlich auch in den kommenden 
Jahren darf »Inklusion« durchaus 
als eins der bestimmenden Themen 
bezeichnet werden. Der vorliegende 
Beitrag über Erfahrungen mit inklu-
sivem Unterricht möchte dazu bei-
tragen, das Thema Inklusion auf Fra-
gen didaktischen und pädagogischen 
Handelns zu beziehen.

Schulische Veränderungen

Die Alfred Krupp Schule im Westen 
von Essen ist ein kleines Gymnasi-
um mit knapp 600 Schülerinnen und 
Schülern und versteht sich als Stadt-
teilschule, deren Schülerschaft die 
schwierigen sozialen Bedingungen des 
Stadtteils widerspiegelt. Seit 2010 wer-
den hier auch Schülerinnen und Schü-
ler mit sonderpädagogischem Förder-
bedarf unterrichtet. Es gibt Kinder mit 
Schwierigkeiten im Bereich des Ler-
nens, der emotionalen und sozialen 
Entwicklung und mit Autismus. Das 
gemeinsame Lernen soll mit der Chan-
ce verbunden sein, das erzieherische 

Potenzial des Gymnasiums für alle Kin-
der und Jugendlichen zu erschließen.

Augenfällig sind zunächst durch 
den Inklusionsprozess bedingte äu-
ßere Veränderungen der Schule, bei-
spielsweise der Differenzierungsraum, 
der zwei integrativen Lerngruppen¹ 
zur Verfügung steht. Er befindet sich 
zwischen den Klassenräumen der 
beiden Gruppen und wird von allen 
Schülerinnen und Schülern gleicher-
maßen genutzt.

Verändert haben sich auch zwei Or-
ganisationsprinzipien: eine möglichst 
heterogene Zusammensetzung der 
Gruppen und der Einsatz möglichst 
weniger Lehrerinnen und Lehrer pro 
Gruppe. Auch dies nützt allen Kin-
dern, auch wenn Schülerinnen und 
Schüler mit sonderpädagogischem För-
derbedarf häufig ein besonders starkes 
Bedürfnis nach verlässlichen Bezugs-
personen haben. In einer der integra-
tiven Lerngruppen unterrichten bei-
spielsweise nur sechs Lehrkräfte.

Zur Veränderung der schulischen 
Bedingungen zählt auch die Entwick-
lung einer schulweiten Akzeptanz für 
Behinderungen. Dabei haben wir un-
terschiedliche Wege der Akzeptanz-
entwicklung erprobt wie beispiels-
weise die Einbindung der Schülerin-

nen und Schüler mit Förderbedarf in 
Schulveranstaltungen, gemeinsame 
Theateraufführungen der integrati-
ven Lerngruppen, gemeinsame Kur-
se mit Schülerinnen und Schülern an-
derer Klassen sowie die gemeinsame 
Arbeit im Rahmen von Projekten.

All diese Veränderungen fordern ei-
nen kompetenten Umgang mit Hete-
rogenität auf der didaktischen Ebene 

– insbesondere die den unterschiedli-
chen Bedürfnissen gemäße Modifika-
tion von Unterrichtsmaterialien und 
Aufgabenstellungen. Damit fördern 
wir die soziale Integration der Schü-
lerinnen und Schüler mit sonderpäd-
agogischem Förderbedarf und gleich-
zeitig das soziale Lernen aller Schüler.

Veränderungen bei den 
Lehrerinnen und Lehrern

Unsere Erfahrungen zeigen, dass 
sich im Prozess der unterrichtlichen 
Veränderungen gleichsam unter der 
Hand die Einstellungen und Hal-
tungen der Lehrerinnen und Lehrer 
weiterentwickeln. Förderpädagogin-
nen und -pädagogen fühlen sich zu-
nächst einmal vor allem für Schüle-
rinnen und Schüler mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf zuständig. 
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Inklusive Schul- und Unterrichtsentwicklung Beitrag

In der Praxis aber sind sie mitver-
antwortlich für eine Differenzierung 
und Individualisierung von Lernpro-
zessen aller Schülerinnen und Schü-
ler, für die Abstimmungen bei der 
Vor- und Nachbereitung von Unter-
richt und die gemeinsame Beratung 
bei Fragen der Planung und Auswer-
tung des Unterrichts. Hinzu kom-
men beratende Tätigkeiten bei der 
Einrichtung von neuen Fächern, z. B. 
Hauswirtschafts- und Arbeitslehre 
oder Technik, bei Fragen des schu-
lischen Nachteilsausgleichs, bei der 
Beantragung von Hilfen zur Erzie-
hung beim Jugendamt oder bei der 
Einweisung von Integrationshelfern. 
All das fordert von den Lehrkräften 
für Sonderpädagogik zunächst eine 
Integration in die Kultur der jewei-
ligen inklusiven Schule – in diesem 
Fall beispielsweise in die Kultur ei-
nes Gymnasiums mit seinem besonde-
ren Leistungsbegriff und -anspruch.

Dies gilt in ähnlicher Weise für die 
Lehrkräfte der Regelschule. In unse-
rer Schule ist der Unterrichtsalltag 
durch die Einrichtung der ersten in-
tegrativen Lerngruppe² durch viele 
neue Ideen bereichert worden. Im in-
klusiven Unterricht arbeiten die Lehr-
kräfte häufig in Doppelbesetzung, so-
wohl im Team von Sonderpädagogen 
und Nicht-Sonderpädagogen als auch 
in Teams von Regelschullehrkräften. 
Das Arbeiten im Team fordert ein Um-
denken bei allen Beteiligten. Team-
teaching erfordert Absprachen über 
scheinbare »Selbstverständlichkei-
ten«, die Entwicklung einer gemein-
samen fachlichen und pädagogi-
schen Linie und Räume und Zeiten 
für Teambesprechungen. Teamarbeit 
ist darüber hinaus mit schul- und un-
terrichtsorganisatorischen sowie mit 
persönlichen Herausforderungen ver-
bunden (vgl. Eberwein/Knauer 2009). 
Dies gilt insbesondere dann, wenn 
Regelschullehrerinnen und -lehrer 
alleine in integrativen Lerngruppen 
unterrichten. Auch das Mitwirken 
in der Förderplanarbeit ist für Re-
gelschullehrerinnen und -lehrer un-
gewohnt. Da ein nicht unerheblicher 
Teil der Unterrichtsverpflichtung in 
nicht-inklusiven Lerngruppen un-
verändert bleibt und niemand plötz-
lich zum »Inklusionslehrer« wird, 
setzen sich gerade Regelschullehre-
rinnen und -lehrer in einem Teilbe-
reich ihrer Arbeit mit vielen neuen 
Herausforderungen auseinander.

Unterrichtliche Veränderungen

Die Veränderung des Unterrichts ist 
entscheidend für das Gelingen inklu-
siver Lernprozesse (vgl. beispielswei-
se Prengel 2012, S. 175) und umfasst 
alle Ebenen: die Unterrichtsorgani-
sation einer Schule, das Classroom-
Management sowie die Didaktik und 
Methodik im Fachunterricht.

… auf der organisato-
rischen Ebene

Veränderungen auf der organisato-
rischen Ebene betreffen die Einfüh-
rung eines 90-Minuten-Modells, des 
Klassenrats, schulinterner Vergleichs-
arbeiten, eines verbindlichen Ord-
nungssystems und von Freiarbeits-
phasen.

An der gesamten Schule wurde mit 
der Einrichtung integrativer Lern-
gruppen das 90-Minuten-Modell ein-
geführt. Weil dadurch in der Regel 
nur drei Fächer pro Tag unterrich-
tet werden, erteilen nur maximal 
drei Lehrkräfte Unterricht. 90 Mi-
nuten bieten zudem genügend Zeit 
und Raum für offene Unterrichtsme-
thoden und den Wechsel von Sozial-
formen, Methoden, Angeboten und 
Aktivitäten.

Außerdem wurden in allen Klas-
sen der Sekundarstufe I Klassenlei-
tungsstunden eingeführt, die in den 
inte grativen Lerngruppen in der 
Form des »Klassenrats« (vgl. Blum/
Blum 2012) durchgeführt werden. In 
diesem sozialintegrativ wirkenden 
»Raum« besprechen und bearbeiten 
die Schülerinnen und Schüler All-
tagsprobleme und Konflikte; gleich-
zeitig planen sie hier viele Klassen-
aktivitäten, die das so wichtige Ge-
meinschaftsgefühl stärken.

Als dritte große Veränderung wur-
den für alle Klassen der Sekundar-
stufe I Vergleichsarbeiten zur schul-
internen Standardsicherung einge-
führt. Inklusion wird am Gymnasium 
wahrscheinlich nur erfolgreich sein 
können, wenn die Qualität des Un-
terrichts nicht darunter leidet. Lei-
der hat das vielleicht größte Plus des 
Lernens in integrativen Lerngruppen, 
das »dichte« tagtägliche soziale Ler-
nen, in gymnasialen Leistungsmes-
sungskategorien bislang noch kei-
nen Platz.

Der soziale Lernstand einer Lern-
gruppe lässt sich jedoch evaluieren: 
Zum Jahresbeginn 2013 stimmten 

72% der Regelschüler-Eltern der Jahr-
gangsstufe 6 dem Satz »Ich bin mir si-
cher, dass mein Kind in der integrati-
ven Lerngruppe nicht schlechter oder 
langsamer lernt als in einer ›norma-
len‹ Klasse.« zu, in einer anderen inte-
grativen Lerngruppe stimmten dieser 
Aussage sogar 87,5% zu. Die in inte-
grativen Lerngruppen unterrichten-
den Kolleginnen und Kollegen gaben 
an, dass das »Sozialverhalten der in-
tegrativen Lerngruppen in den meis-
ten Fällen besser als in den anderen 
Klassen« ist und dass die Atmosphä-
re von einem »Sozialen Miteinander 
geprägt ist: Leistungsstarke helfen, 
verbessern und organisieren Arbeits-
phasen selbstständig«. Hier zeigt sich, 
dass »an Gymnasien ein ausgegliche-
neres Sozialverhalten von den Mit-
schülerinnen und Mitschülern erwar-
tet werden« kann (Schöler 2010, S. 4).

Auch fachlich kann eine erste Zwi-
schenbilanz beruhigend wirken: 
Während in den bisher durchgeführ-
ten Vergleichsarbeiten die Leistungen 
der integrativen Lerngruppen in Eng-
lisch unter und in Mathematik leicht 
unter den Leistungen der Parallel-
klassen lagen, waren sie in Deutsch 
in beiden Vergleichsarbeiten stärker 
als ihre Parallelklassen.

Weitere schulorganisatorische Ent-
wicklungen sind die Einführung ei-
nes festen Ordnungssystems für alle 
Kinder in integrativen Lerngruppen: 
Ein »Arbeitsordner« enthält alle Ar-
beitsblätter, Unterrichtsmitschriften 
sowie Organisationshilfen, in einem 
»Fertigordner« werden Materialien 
aus abgeschlossenen Unterrichtsrei-
hen gesammelt und archiviert. Eine 
tief greifende Veränderung in Bezug 
auf den Unterricht ist die Einfüh-
rung von Freiarbeitssequenzen (vgl. 
Prengel 2012, S. 178). Vier Stunden 
in der Woche sind im Stundenplan 
als Freiarbeitsstunden (»Bunte Stun-
den«) angesetzt; die Stunden werden 
aus den Fächern Deutsch, Mathema-
tik, Englisch und einem (wechseln-
den) Fach der Fächergruppe II ge-
nommen. Während der Bunten Stun-
den können Aufgaben aus diesen vier 
Fächern bearbeitet werden; es kann 

Verändert haben wir die Organisation des 
Unterrichts, das Classroom-Management 

sowie die Didaktik des Fachunterrichts.
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aber auch an fachbezogenen Projek-
ten oder Wettbewerben sowie fä-
cherübergreifenden Projekten gear-
beitet werden, die in monatlichen 
Pensenplänen dokumentiert wer-
den. Während der Bunten Stunden 
können alle Schülerinnen und Schü-
ler an ihrer individuellen Aufgabe 
gemeinsam lernen. Sie lernen, sich 
selbst zu organisieren und ihre Fä-
higkeiten und Fertigkeiten realitäts-
nah einzuschätzen.

… auf der Ebene des 
Classroom-Managements

Classroom-Management soll mög-
lichst viele alltägliche Abläufe in der 
Lernumgebung selbsterklärend ent-
lasten. Ein gutes Beispiel hierfür ist 
der »Postkasten«, den jedes Kind be-
sitzt und in den es täglich schaut, ob 
es von einer Lehrkraft eine individu-
elle Information bekommen hat oder 
ob ein Arbeitsblatt oder eine Projekt-
arbeit korrigiert worden ist. Auch die 
»1-2-3-Methode« (vgl. Phelan/Scho-
nour 2005) entlastet Abläufe: Wenn 
Schülerinnen und Schüler dauerhaft 
den Unterricht stören, ist keine langat-
mige Ansage der Lehrkraft nötig und 
auch ein Gespräch mit den danach in 

der Klasse unterrichtenden Kollegin-
nen und Kollegen ist überflüssig, weil 
die Information darüber, welches Kind 
möglicherweise heute keinen guten 
Tag erwischt hat, der »1-2-3-Tafel« 
zu entnehmen ist. Dieses Instrument 
ist für die gesamte Lerngruppe einge-
führt worden und findet dort eine gro-
ße Akzeptanz. Bislang kam die Tafel 
häufiger bei Regel- als bei Förderschü-
lerinnen und -schülern zum Einsatz. 
Hinzu kommen eine Reihe von selbst-
erklärenden Symbolen (beispielsweise 
das »Flüs ter-Pflicht-Symbol« für Ar-
beitsphasen) oder der Einsatz von Ge-
genständen (beispielsweise Teppich-
fliesen zum Arbeiten auf dem Boden), 
die von den Kindern selbstorganisiert 
verwaltet werden. Treffend beschreibt 
der von Prengel verwendete Begriff 
der »vielseitigen pädagogischen Um-
gebung« das Konzept unserer Schu-

le, ebenso wie ihr Hinweis, dass hier-
zu auch »Musikinstrumente und Com-
puter, räumliche Arrangements für 
Theaterspiel und naturwissenschaft-
liche Experimente, Bibliothek und 
Spiel- und Bewegungsmaterial« (Pren-
gel 2012, S. 179) gehören.

… auf der Ebene des 
Fachunterrichts

Offene Unterrichtsformen bieten auch 
im Fachunterricht Möglichkeiten der 
Individualisierung und Differenzie-
rung von Lernprozessen. Schülerin-
nen und Schüler mit sonderpädago-
gischem Förderbedarf benötigen für 
die Bearbeitung von Aufgaben mehr 
Zeit und Unterstützung. Verhaltens-
bedingte Störungen des Unterrichts 
können eine weitere Herausforde-
rung zur individuellen Unterstützung 
darstellen. Dies weist aber nur darauf 
hin, was sonst verdeckt bleibt, dass 
nämlich alle Kinder einen individuel-
len Förderbedarf haben, der eine ent-
sprechende Berücksichtigung im Un-
terricht erfordert. Außerdem werden 
die Schülerinnen und Schüler in of-
fenen Unterrichtsformen sensibel für 
die Bedürfnisse ihrer Mitschülerin-
nen und Mitschüler. So können sich 
im Unterricht eine Kultur des Hel-
fens und auch eine Kultur der Aner-
kennung individueller Leistungen und 
Lernfortschritte entwickeln.

Als sehr hilfreich hat sich nach un-
seren Erfahrungen die Einführung 
von einheitlichen Symbolen zur Mar-
kierung des Schwierigkeitsgrades einer 
Aufgabe erwiesen. Diese wurden vom 
Kollegium während einer hausinter-
nen Fortbildung erarbeitet, so dass die 
Symbole nun in allen Fächern und in 
allen integrativen Lerngruppen ein-
heitlich verwendet werden. Jede Schü-
lerin und jeder Schülerin weiß unmit-
telbar, wie schwer eine gestellte Aufga-
be einzuschätzen ist beziehungsweise 
ob die Aufgabe überhaupt für sie oder 
ihn geeignet ist.

Auf äußere Differenzierung wird in 
den integrativen Lerngruppen unserer 
Schule so weit wie möglich verzich-
tet. Hier findet der Unterricht über-
wiegend an Gruppentischen statt, wo-
bei an jedem Tisch mindestens eine 
Förderschülerin oder ein Förderschü-
ler sitzt. Damit folgen wir dem didak-
tischen Ansatz, der in theoretischen 
Konzepten, aber auch in ersten in-
klusiven Lehrwerkskonzeptionen 
fast durchgängig favorisiert wird (vgl. 

Luckfiel 2013, S. 15; Feuser 1995, S. 
168). Gleichzeitig gibt es in der Pra-
xis auch Situationen, in denen äuße-
re Differenzierung allen Kindern zu-
gute kommt. Solche Situationen sind 
beispielsweise der Einzelunterricht für 
ein Kind der fünften Klasse, dessen 
Lese- und Schreibenlernprozess noch 
nicht abgeschlossen ist; der reizredu-
zierte Einzelarbeitsplatz eines autis-
tischen Jungen in einem Nebenraum 
oder die phasenweise äußere Differen-
zierung im Englischunterricht für ein-
zelne Schülerinnen und Schüler mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf, 
für die das Sprechen und Zuhören in 
der Fremdsprache eine Überforderung 
darstellt. Konstitutiv für unseren Un-
terricht ist das Lernen am »gemeinsa-
men Gegenstand« (Feuser 1995, S. 168). 
Die Fachschaften erarbeiten nach und 
nach ein »schulinternes inklusives 
Curriculum«, in dem alle Schülerin-
nen und Schüler mit den für sie gel-
tenden Kompetenzanforderungen Be-
rücksichtigung finden.

Die Lernprozesse der integrativen 
Gruppen werden durch pädagogische 
Diagnostik regelmäßig begleitet. Im 
Fach Deutsch etwa nimmt die Schule 
am Duisburger Sprachstandstest teil, 
der den Lernstand der Kinder zu Be-
ginn der Klasse 5 in den verschiede-
nen Kompetenzbereichen erhebt. Be-
währt haben sich auch onlinebasierte 
Testungsverfahren (»Online-Diagno-
sen«), auf deren Grundlage für die 
Kinder individuelle Förderhefte zu-
sammengestellt werden können.

Fazit und Ausblick

Die Einblicke in die Inklusionsarbeit an 
einem Gymnasium zeigen, dass sowohl 
die schulorganisatorische als auch die 
personale Ebene und allem voran die 
unterrichtliche Ebene von zahlreichen 
Veränderungen betroffen sind. Befun-
de der Inklusionsforschung (vgl. Eber-
wein 1996) zeigen, dass die Integrati-
on von Schülerinnen und Schülern 
mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf ein pädagogisch intensiv zu be-
gleitender Prozess bleibt. Offen sind 
derzeit noch Fragen nach der Vergabe 
von Schulabschlüssen an Schülerinnen 
und Schüler mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf an Gymnasien oder nach 
der Gestaltung des Übergangs von der 
Schule in den Beruf.

Die nachhaltigsten Veränderun-
gen sind zukünftig sicherlich dort 

Neu sind das 90-Minuten-Modell, 
der Klassenrat, Vergleichsarbeiten, 
ein verbindliches Ordnungssystem 

und Freiarbeitsphasen.
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zu erwarten, wo eine inklusive 
Unterrichts praxis wissenschaftlich 
evaluiert und gemeinsam reflektiert 
wird – und wo die Ergebnisse dieser 
Arbeit Eingang in die schulische Ar-
beit finden.

Anmerkungen

¹ Wenn im Folgenden von »integrati-
ven Lerngruppen« die Rede ist, soll 
dies den Prozesscharakter auf dem 
Weg von der Integration zur Inklu-
sion betonen.

² Für die Einrichtung der ersten inte-
grativen Lerngruppe hat vor allem 
Gabriele Diestelhorst als Sonderpäd-
agogin konzeptionelle Grundlagen 
erarbeitet und eta bliert, gemein-
sam mit Berthold Urch (Schullei-
ter) und Ursula Gierdal (erweiter-
te Schulleitung).
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Die Erfahrungen mit Inklusion 
zeigen, dass alle Kinder einen 

individuellen Förderbedarf haben.

Die Akademie des Deutschen 
Schulpreises vergibt 
Hospitationsstipendien an 
Preisträgerschulen

Sie möchten eine Woche an einer Preisträgerschule des 
Deutschen Schulpreises hospitieren, den Schul alltag 
kennen lernen und mit vielen Ideen an Ihre eigene Schule 
zurückkehren? Dann bewerben Sie sich!

Wer kann teilnehmen?
Schulleitungsmitglieder, Lehrer und sonstige päda gogische 
Mitarbeiter aller Schularten in Deutschland

Wann kann man sich bewerben?
Vom 1. März bis zum 30. April 2014

Wo gibt es weitere Informationen?
www.deutscher-schulpreis.de/hospitationsprogramm
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